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Musık und Theologie Im Werk Martın Luthers

Zur Entwicklung der Musikauffassung
im frühen Jahrhundert

Der hervorragende Platz der ONKUNS innerhalb der lutherischen Tadı-
t10n hat se1it Jahrhunderten Bewunderung gefunden. Warum aber diese
glänzende usıkkultur ausgerechnet auf dem TDOCeN des Luthertums
erbluhen konnte, ist aum untersucht worden. Das Hauptmerkmal der lu-
therischen Musıktradıtion, WwWIe sS1e sıch im erke der großben sächsıschen
antoren des und 18. Jahrhunde: ausdrückte, ist eine erstaunliche
Einheit VO  m Tonsprache und theologıschem Denken Diıese Einheıt aber
wurzelt in der Musı  uffassung der Reformatıionszeıt, in der Neuorilentie-
rung, die diese durch Martın Luther ertfuhr. Bereıits ZUuTr Zeıt Johann Se-
bastıan aC der ezug auf Martın Luther sechr wichtig, dıe
tellung der us1ı. 1Im orthodoxen Luthertum echtfertigen; WwW1e
e1in Rückgriff auf eıne Art Gründungsmythos, dessen offenkundıgste st1-
listische Inkarnatıon das „Lutherlıed” bzw der Ssogenannte lutherische
.„„Chora ISt, in erken, dıe VON der Gattung des ıtalıenıschen Oratoriums
geprägt sınd.

Das IThema u  er und dıe M lk“ 1st in der Lutherforschung ange
eıt eiwas stiefmütterlich worden. Es seıt dem vorigen
Jahrhundert en Spezlalfac der Musıkwissenschaftler, und wenıge Theo-
ogen wagien sıch in dieses Gehege Besonders dıe Hymnologıe en
Teulgebiet der Musıkwissenschaft, das sıch mıt dem Studıium der Kırchen-
gesänge befaßt —, In iıhrer für das 19. Jahrhundert charakteristischen
philologisch-positi vistischen Ausprägung, wıdmete dem Choralwerk des
Reformators, besonders den Problemen se1iner Datierung und Edıtion,
zählıge Untersuchungen.

Deshalb sıch der Verfasser des vorlıegenden Artıkels Zu Zael,
dıe en Grundlagen lutherischer Musıktradıtion untersuchen, also
das, der Musıkwissenschaftler Hermann schon schr früh dıe
Musikanschauung Luthers genannt hat In einer fächerübergreiıfenden Dok-

Abert, Hermann, L uther und dıe us1ı ın Hermann Abert, Gesammelte Schriften
und Vorträge, hg VO]  —_ Friedrich ume, alle 1929,
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torarbeıt, dıe Nun in Buchform erscheıiınen wiırd, SO geze1igt werden,
IThema MUSL 1Im erke Luthers auch theologıische Relevanz besıitzt,

der umgeke der Schlüssel der Lutherschen Musıkanschauung nıcht
rein musikwissenschaftlıch interpretiert werden kann, sondern Schnitt-
pun verschıiedener Bereiche angesiedelt ISt, besonders da, sıch dıe
Sprach- und Schriftauffassung und dıe SaNnzZe eologıe des Reformators
artıkulieren.

Diıe Musı  ultur des Reformators

Eıinıge Vorbemerkungen biographischer Natur sınd zunächst machen,
welche dıe eutung der uUSsL. in Luthers erdegang verdeutlichen sol-
len Alle Bıographen des Reformators haben unterstrichen, der jJunge
Martın sehr irüh In Verbindung mıt uUSL. gekommen ISt: geistlıche und
profane Volkslıeder 1im Famılıenhaus, instrumentale Volksmusık in der
unmittelbaren mgebung, Kırchengesänge. ber W1e jeder Alumnus des
ausgehenden Miıttelalters bekam I in Manstfeld, agdeburg und Eısenach
auch eine grundlegende musıkalısche chulung, eine praktısche als Chor-
naDe, eıne theoretische mıt den lectiones In MUSLCA. Als Student der Artı-
stenfakultät muß ın TILU se1INne Kenntnisse der musıca theoretica DbZzw
speculatıva In ıhrer spätmıttelalterliıchen Orm vertieft aben, SOWI1Ee später,
1mM Augustinerkloster TIur! und Wiıttenberg, CI, neben dem glıchen
Eiınüben des gregorianıschen Gesangs, auch das christliıche Musıkdenken
studıerte, besonders De Musıca seINEs Ordensvaters Augustinus.

Sehr firüh kam auch in on mıt edeutenden Vertretern der dama-
ıgen uns  us Dıe Bezıehungen Luthers in musıkalıschen Kreisep_ giN-
SCcHh weıt über dıe Grenzen Sachsens und Thürıngens, bıs ayern und Oster-
reich. Diıes WI! durch zahlreiche Dokumente in der Abteilung riefwech-
sel der e1marer Ausgabe eg Der kursächsısche Kapellmeıster ann
Walther und der Wıttenberger Drucker und erleger eorg hau aW
ZU e1spie. hatten einen wesentlichen Anteıl der Erneuerung der Liıtur-
IC und der Herausbildung eINeEs musıkalıschen Repertoires 1mM Sachsen
der Reformationszeıit. Der In München tätıge Schweizer Ludwig Seni{l
(1486—1542), einer der wichtigsten Komponıisten 1m deutschen Sprachraum
des Jahrhunderts, muß hıer auch erwähnt werden, weıl das eINZIEE
musıkalısche Werk hat, das mıt großer Wahrscheinlichkeit dem
Reformator zuzuschreıiben ist. Dıie otette Non MoOrL1ar, sed vivam“.

Vgl 3 9 535—53_8.
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Dıese „musıkalısche mgebung“” Luthers SOWIE verschiedene Außerun-
SCHh Musık erlaubten uns eine Definıtion der Musikkultur des
Reformators. An welchem Vorbild hat sıch Luther in musıkalıscher Hın-
sıcht orlentiert, welcher USL hat ÖI Geschmack gefunden, besonders
Was dıe „gelehrte  c Komposıtionskunst Relatıv infach egrün-
den die Behauptung, daß dıe Volksmusık mündlıcher Überlieferung
w1e dıe Gregorianık infolge SeINES persönlıchen Werdegangs en es!  d-
te1l seiner Kultur WaIiIcn Dagegen weltaus schwieriger, 1m Bereich
der Kunstmusık mıt Sıcherheit ehaupten. Luther hat sıch be-
kanntlıch des Ööfteren (wıe aus mehreren Quellen zweıter and hervorgeht,

aus einıgen Tischreden auf Josquın Desprez (ca 1440—-1521) be-
Lange Zeıt aben dıe Kommentatoren daraus gefolgert, daß Luther

dıe MUSL  ische Oderne seiner Zeıt besungen hat, doch Josquıin der
Urheber vieler Neuerungen in der Kompositionstechnik der abendländt-
schen Polyphonıie. Diese Schlußfolgerung vielleicht voreıulıg,
und das versuchte der nıederländische Musıkwissenschaftler us
Crevel In einer 1940 veröffentlichten Studıie erklären, dıe dıe
bısher geltenden optimıstısch-modernistischen Auffassungen Eıinspruch CI -
hob, wobe1l Cl behauptete, daß Josquıin für den Reformator l  1glıc e1in
hervorragender Exponent der ranko-flämıschen Tradıtion W: der
verschıiedenen Komponıistengeneratiıonen der Zeıt zwıschen dem zweıten
Vıertel des (Guillaume Dufay) und dem Ende des Jahrhunderts
(Orlando dı aSSo Diıese Tradıtion ist siıcherlich dıe rundlage der „ge'
ehrten“‘ Musıkkultur Luthers:; das VON Georg hau gedruckte musıka-
lısche Repertoire WIT‘ übrıgens arau en Diese Grundthese muß aber

nuancıert werden. Luther In der JTat einer Oonservatıven ranko-
flämischen Musıkkultur verhaftet, dıes aber mehr aus Unwissenheit als Adus

Ablehnung. Aus se1ner historischen und geographıschen Sıtuation heraus
Sachsen und Thüriıngen agen abseıts VOoN der großen rheinısch-italieni-
schen Kulturachse hat dıe erke des späten Josquın, also dıe Neue-
rungsbestrebungen In der Polyphonıie des frühen 16. Jahrhunde viel-
leicht nıcht gekannt; aber keiner Stelle seiner erke hat er diese
Entwicklungen verurteılt. Um die Musıkkultur des Reformators weıter
bestimmen, lassen uns also dıe Quellen 1Im IC Darüber hınaus 1st klar,
daß Luthers Verdienst dıe Musıkgeschichte hıer nıcht suchen ISst,
also den Lobgesängen der romantıschen eıt Zu TOtz sıcherlich
nıcht ın einem begeıisterten Eınsatz für dıe Mus1ı  ische Moderne
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Die antıken un: mittelalterlichen emente in der Musikauffassung
artın Luthers

Martın Luther hat sıch natürlıch theologıischen Gesichtspunkten
mıiıt us1 Aus diesem TUN ist unangebracht, 1im Namen der
musıkalıschen Oderne Werturteile über seinen (vermeintlichen) musıka-
ischen Geschmack fällen Hat der Reformator eine musıkalısche Tadı-
tion egründet, kann 1658 nıcht 1mM Sınne einer FOorm, einer Komposı-
tionstechnık verstanden werden, sondern ohl eher 1m Sınne einer Musık-
anschauung, einer Anwendung dieser Kunst. Der umfangreichste ext des
Reformators ber dıe eıgene Musıkauffassung ist ein 1538 verfaßtes VÄOFR-
WO)  e den Symphontee LUCUNdE, eiıner ammlung VOoN Vo  stucken
eorg aus Dieser ext bezeugt dıe Abhängigkeıt Luthers VO griechl-
schen usıkdenken, WI1Ee CS dem lateinıschen Miıttelalter UrC. dıe Denker
der Spätantıke oet1us und dıe Kırchenväter (besonders Augustinus)
überlhefert wurde Er greift auf dıe Auffassung der unıversalen uUSL der
Pythagoräer, mıt ihren verschiedenen Abstufungen, VON der S$phärenmusık
(musıca mundana) bıs ZUfr menschlıchen uSsL zurück. Luther macht sıch
auch dıe spekulativ-mathematische Musikauffassung der Pythagoräer
eıgen, dıe in der Zahl das fundamentale Klangprinzıp erDIiIC. „Nıhı
enım est Sine SONO, SCUH NumeTO SONOTO*“*: ESs g1ibt nıchts ohne ang Ooder
klıngende Zahl Luther zeıgt auch In diıesem ext eiıne große ähe ZU

De Musıca des Augustinus, namentlıch in seiner Auffassung der UuSL als
abe der Gottesgnade (donum dıyınum)

AaDEeN hängt noch sehr der 1mM Miıttelalter ublıchen en
Begriffsbestimmung der uUuSL als egenstan spekulatıver Metaphysık,
dıe ihr fast jede praktische Relevanz abspricht. Dıiese Haltung wurde VOIN

der griechischen Philosophıie. übernommen, für welche dıe Musıkpraxı1s
Banausıa, also den rein handwerklichen Tätugkeıten, gehörte. Diese

spekulatıve Eıinstellung 1st in Zzwel großen exegetischen Arbeıten des Jun-
SCcH Luther VON grundlegender Bedeutung, den beıden Psalmenvorlesun-

Dıctata Psalterium (1513-1516) und Operationes In Psalmos
(1519—-1521) In diesen beıden rühwerken betreıibt Luther eIne in der
miıttelalterlichen Ekxegese klassısche Übung: dıe metaphysische Allegorese*

50,369,2
Meditation ber „dıe Mysteriıen hrıstı und der Kırche, W1e s1e ın der Schriuft versinn-
bıldlıcht werden.“” (Henrı de ubac, 1L ’Ecriture dans la Iradıtıon, Parıs 1966, 24)
vgl uch Helmut Glesel, Studıen ZUT Symbolık der Musıkınstrumente 1mM Schrifttum
der alten und mittelalterlichen Kırche (von den Anfängen hıs ZU Jahrhundert),
Regensburg 1978
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aufgrund der lateinıschen Bezeichnungen der in den Psalmen erwähnten
Musıkınstrumente. Luther ist einer der letzten großen abendländıschen
eologen, dıe dieses exegetische Verfahren systematısch angewandt ha-
ben Zum Instrumentenpaar cıthara/psalterıum eDTAISC nebel/kinnör),
das in vielen Psalmen vorkommt, deutet 78 in alter dualıstischer
Manıer In Anlehnung Augustinus das p1e auf dem ersten Instru-
MEeNL, dessen Saıten VOoON nach ben geschlagen werden, als Medita-
tion „nach dem Fle  h“ (secundum carnem), das pIe auf dem zweıten
aber, dessen Saıten dagegen VON ben nach geschlagen werden, als
Meditation über das Otilıche und Himmlische®>

Dıeser spekulatıven, übrıgens sehr tradıtionellen Auffassung muß
einen miıttelalterlichen OpOs hınzufügen, den wenıge Autoren beı Luther
wahrgenommen haben, dıe Teufelsmusık Der Begriff „Teufel In der Mu--
oik““ (dıabolus in MUuSI1Ca) ist Im mıiıttelalterliıchen Denken zugle1c e1in
metaphysısches (sofern Cr dıe Exı1istenz einer Polarıtät zwıschen einer gÖtt-
lıchen Musık, der us1 der ngel, und einer diabolischen Musık u_
lıert) und e1in moralısches 1NZIp (sofern als äasthetisches chreckge-
SPCNSL fungıert, dessen Elle der Wert der menschlichen Musık INCS-
SCH WIT Dıiese beiıden spe dıe einho Hammersteıin in se1iner
1974 veröffentlichten Studıe 1A4ADO0LUS In MUSLCA® untersucht hat, sınd be1
Luther auch fiınden Der Reformator SeIzt also gewıssermaßen, ler-
Ings VOTr lem in Form eines sprachlıchen OpOS, dıe antıke und mıiıttel-
alterliche Tradıtion des Mißtrauens dıe praktısche Musık fort.

111 Von der Abstra  10N ZUr Praxis

Wiıe konnte Luther, VON einem tradıtıonell-konservativen Denkerbe
ausgehend, dıe Weıchen für eine Asthetik, Ja für eıne Musıkalısche Praxis
stellen? Natürlıch kann INan dıes UrcC. den allmählichen und unauthalt-
Samnen Übergang VoNn der MUSLCA specCulatıva bzw. theoretica MUSLCA
practica erklären, der für dıe Renatissancezeıt kennzeichnend 1st. Dagegen
kann aber eingewandt werden, viele Exponenten der ntellektuellen
und besonders der theologıschen un der damalıgen Zeıt sıch nıcht
diıesem Schriutt entscheıden konnten, eiwa Erasmus VON Rotterdam, der hıs
ZU Ende SeEINES Lebens sehr zurückhaltend gegenüber der musıkalıschen
Praxıs geblıeben ist Der Reformator vermochte dıe spekulatıve Tradıtion

5 181, DE
Diabolus ın Musıca. Studien ZUuT Ikonographie der Musık 1mM Miıttelalter, Neue He1idel-
berger Studien Musıkwıissenschalit, 6, Bern-Münche: 1974
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des mıittelalterlichen Abendlandes überwınden Urc e0O10-
gischen OzZe diese kulturelle Entwicklung durchzumachen

Letztere 1SE ohne Berücksichtigung des Schriftverständnısses Luthers
und der sıch daraus ergebenden Veränderungen Sprachverständnıs nıcht

egreifen Das Übersetzungswerk des Reformators und dessen metho-
dologısche Prinzıpıien sınd Katalysatoren diıeser Entwicklung SCWECSCH 111
thers Streben 6S urc Bıbelübersetzung dıe lateinısche VersL0o

NOSIra nacC dem Irıdentiinum Vulgata genannt) während dıe
äalteren deutschen Bıbelübersetzungen dıe gedruckte deutsche

dıe Mentelın Bıbel Straßburg 1466 SIC wollten
Andererseıts hatten bekanntlıch dıe theologıischen Girundsätze des eIOT-
aftors dıe Benutzung des hebrätischen und griechischen Urtexts olge
Dıieses „ad fontes -Prinzıp und exegetischen Konsequenzen 1St

der wichtigsten Schlüssel ZU Verständnis der grundsätz  lıchen Ent-
wıicklung Luthers VO  j deron ZUr Praxıs ine systematısche Auf-
istung der musikalıschen Terminı der i1tsamt ıhrer Übersetzung
den klassıschen Versionen (Septuagıinta, Vulgata) und iıhrer Deutung und
Übersetzung durch Martın er rlaubt C5S, den Reformator den VCI-

schiedenen Stadıen SCINCT e1 verfolgen. Dadurch kann INnan dıe
Entwiıcklung Martın Luthers SCINCI Übersetzung dieser musıkalıschen
Terminıi nachvollzıehen, und ZW. VO! Septembertestament (September

hıs ZUr letzten zZzeıiten Luthers veröffentlichten Ausgabe der
Vollbibel Aus dem re 1545

Luther hat als Übersetzer und Exeget der eılıgen chrıft t1ef üDer das
nachgedacht als USL. der bezeichnen kann über dıe
Gesamtheiıt der VON der Bıbel erwähnten musıkalıschen Bräuche Dies gılt
natürlıch erstier Linıe für das Ite Testament das Klängen uUuSL
und Musıkınstrumenten viel reicher 1ISL als das Neue Selbstverständlich
hat der Reformator Banz anderem Vorzeichen gearbeıtet als SCINCTI

„allegorischen“” Periode da als JUN£CI ONC „alles allegorisierte‘”
Zum e1spie hat sıch er als Phılologe über dıe Musıkınstrumenten-
Namen über dıe VO! masoretischen exfi erwähnten aufführungspraktı-
schen Terminı der salmenüberschrıften viele sınd brıgens heute noch
C1in Rätsel für dıe Exegeten edanken gemacht Luthers Ausgangspunkt
1SL oft dıe Deutung der klassıschen er miıttelalterlicher Exegese
namentlıch der Postillae des 1KOlaus VOoON Lyra ahber GT emManzZıpıerL sıch
allmählıich davon anderem mıiıt der VON Bıbelwıssen-
SC  ern WIC Matthäus Aurogallus oder dem Straßburger Reformator Mar-

A TR 1335



(auicharrousse USI Uund Theologie | erk arlı uthers 119

un RBucer Er versuchte diese phılologıischen Probleme lösen wobe1ıl X
der ege Anlehnung dıe MUuUSL  ische Realıtät SCINCT eıt C111

konkrete Entsprechung für dıe übersetzenden JTermiını suchte
DıIie VO Reformator gewählten Lösungen sınd sprach- und musık-

geschıc  ıcher Hınsıcht VON großer eutung Eın Vergleıich mıl wiıichti-
SCcNh musıkalıschen Quellen des Jahrhunderts 1St besonders aufschluß-
reich beispielsweıse mıt der Musıca getutscht des Sebastıan ırdungs
ase. und mılt der Musıca instrumentalis deudsch des agdebur-
SCI Kantors und Luther-Anhängers Martın Agrıcola (Wıttenberg, 1529
und er übersetzte und O ARUYC durch Posaune dıe
damalıge Bezeıchnung für dıe Vorform UNsSCICTI heutigen Zugposaune C1-
NS edlen Instruments Vergleıich ZUr Dromete, dıe ET überwıegend

Sınne VON Militärtrompete benutzt SO sınd dıe Posaunen des Jüngsten
Gerichts bzw VON ericho der neuhochdeutschen Sprache ZUuU geflügel-
ten Wort geworden Dıe besonders schwer übersetzende Instrumenten-
aufzählung drıtten Kapıtel des Buches Danıel (Dan 15) hat All-
dererse1ıts Luther mıiıt modernen Entsprechungen wıedergegeben ‚Po-
Saunen Drometen en Ge1igen er Lauten vnd allerley Seılten-
DIiel” aDe1l wurde das aramäısche Wort vielleicht CIM Lehn-
WO  _ Adus dem Griechischen GCUVLOOVLOA wahrschennlich CINC Bezeıch-
NunNng für Cin polyphonısches Instrument UrcC. Laute übersetzt das delste
dıeser Instrumente das belıebteste Hausınstrument dıeser ©  1t er hat

übrıgens auch gespielt) Es erübrıgt sıch natürlıch daß das
hıer dargestellte Nabukadnezar-Orchester iun hat mıt der I[NUS1I-
i1schen Realıtät des antıken Babylon der des hellenıistischen Zeıt-
alters sondern bewußt als geWLeUCS Abbild Oofkapelle des Jahr-
hunderts angelegt NI

Aus der des untersuchten Materıals Wäl! noch dıe Übersetzung
$a  b —  Iiszu erwähnen, Wortes, das NUr einmal en Testament

vorkommt (1 Sam und möglıcherweıse CINC Zimbel bezeıichnet.
Dıe UÜbersetzung dieses Hapaxlegomenons bıldet SEIL dem vorıgen Jahr-
undert C1iN etiwas ratselhalites Kapıtel der deutschen Sprachgeschichte.
Luther hatte sıch SCINCN Handschrıiıften zunächst für SCHellen entschıe-
den dann für fiddel CIiHG© Lösung, dıe CI Andern teyl des alten a-

(1524) beıibehielt Diese LÖösung wurde der Ausgabe VOonN 1545
verworfen dafür aber gewählt WIC das schon der Lürcher
VON 1530 der Fall SCWESCH Wl Dieser Übergang VON fiddel 1SE

Dagegen fIranzösısch Lrompelles du Jugement Dernier, englisch LIrumps of the Last
Day
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instrumentenkundlıch schwer interpretieren Es kann aber vermutet WCI-

den der sozılale. Status der eige für Luther besser als der der
alten mıiıttelalterliıchen Fiedel Das erste Instrument C1INC Vorform der SDa-

ıtalıenıschen Vıolıne für Luther wahrscheimnlıc 61in volkstüm-
lıches nstrumen mıiıt ZW. eiwas begrenzten Möglıchkeıiten aber mMıiıt

esseren Ruf als dıe 1ede das bevorzugte Instrument der rüch-
tıgien Teufelsgeiger Dıe hirtenmäßige Beschaffenheıit des nstruments ISt
auch der anderen alttestamentlıchen Belegstelle dieses Wortes klar beı
der rwähnung des mythıschen Musıkerfinders Gen 21 „Jubal Von
dem sınd herkomen dıe Geiger vnd eılfer Im großen und ganzecnh NI
also der Übersetzer er auf der uCcC nach allgemeın verständ-
lıchen Lösungen der verschıedenen Probleme auch der Musık-
termınologıe das berühmte geflügelte Wort aus dem Sendbrief VO:  z Daol-
metschen gılt „WIC redet der eudsche INan JAn olchem Fall7e

DiIie Beispiele 1eßen sıch noch vermehren DIie Überlegungen Luthers
gesamien Instrumentarıum der Bıbel sınd UurcC CIn ausführliches

aterı1al dokumentiert Dıe Handschriıften des Reformators dıe verschle-
denen Bıbelausgaben und ihre Revısıonsprotokolle verstreute Rand-
bemerkungen CINLISCH Orıginalexemplaren Sıe CISsSCH alle CIn
Interesse für diese ragen dıe mıl der strengen allegorischen kxegese der
Frühzeıt Luthers SC kontrastieren Diıe und deren Übersetzung
bewiırkte also C1INC en Luthers methodıschem Ansatz Dadurch ent-
fernte sıch VON der esoterischen Logık der musıkalıschen Allegorese
lateinıscher Sprache ZUgunsien exoterischen Logık, nämlıch der des
jedem Menschen zugänglıchen Wortes Darın 1eg Luthers bedeutendstes
Verdienst dıe Musıkgeschichte. Diese Entwicklung erlaubte “6S ıhm,
sıch VoN der Autorıität lextes befreıen, der Miıttelalter
Sachen Bıbelmusık allgemeıne Anerkennung genO SIN pseudohierony-
miısche Epıiste]l mıl star. allegorıschem Girundton De diversis generiDus
MUSLCOTUM der sogenannte r1e Dardanus Diese Schrift beschreı1ıbt
phantastısche Musıkınstrumente dıe vielleicht byzantınıschen Ursprungs
Sınd und sehr lange bıs Michael Praetorius den usıktraktaten
abgebildet wurden

Dıe hıer sk17z1erten Forschungen stehen Eınklang mıf den rgebni1s-
SCI1 der Untersuchungen Sıegfried Raeders @iber dıe Bezıehungen Luthers

hebräischen Sprache Raeder SCHIIE SCIMN Buch Das Hebräische hei
uther übıngen mıiıt folgenden Worten „In erührung mıiıt den

Vgl verschiedene endungen „Das ist die alte Geige des Babsts“”, 5 $
2114Öf.
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Forschungsergebnissen kommt eI; indem CT merkt, daß in
der der Gesıichtssinn iIm Gegensatz uUuNsSCICIMN abendländıschen
en hınter den Gehörsınn zurücktritt. OI0 zıicht Luther araus welt-
reichende theologısche Konsequenzen: WENN das den orrang VOI

dem Auge hat, ann kommt 6S in erster Linıe auf das ren, Gehorchen,
Glauben, Ergriffenwerden und nıcht auf das ehen, rationale Ver-
stehen, Begreıfen und Führen Zur anrheı erhebt sıch der hebräische
ensch nıcht iın geistiger Chau, sondern eignet S1IE sıch als bezeugte
Botschaft, als gehörtes Wort anrheı ist In der immer lau-
benswahrheıit.““

ang und Wort eine eue Theologıe der usı

Die VOoON 1egfrı Raeder erwähnten „theologıischen Konsequenzen“
bedürfen einıger Kommentare, dıe den Blıckwechse der urc Luther
angeregien Entwicklung verdeutlichen sollen ESs 1eg auf der Hand, daß
der theologische Kontext, In den Luther dıe us1ı einbezıeht (seine „Mu-
sıktheologie” al1sSo), sıch radıkal VON dem der römiıschen Kırche eTr-
scheıdet. Tatsächlic hatte dıe lıturgische PraxI1s, das Halleluja, in der
alten katholiıschen Ablaßfrömmiigkeı dıe ellung eINESs erkes: dıe
Thomisten Ww1e etwa der Kanonist und Liturgist Wılhelm Durantı uıl-
laume Durand, 1237-1296) ın seınem uptwer. Rationale divinorum
officiorum en ıhr dıesen Platz zugewlesen, Ww1ıe auch dıe Ockhamı-
sten taten, VOL lem Gabrıel Bıel, der mıt se1ner Sacrı CANONLS eXpDOSLELO
(Tübingen einer der Meısterdenker des Jungen Augustiners Martın
er werden sollte. In Luthers soteriologischer Lehre VON der e&  er-
tiıgung durch den Glauben eın wırd diese Stellung LDSO facto hınfällıg.
In seinem System weılst der Reformator aber trotzdem der Musık
einen herausragenden Platz Als odukt der evangelıschen Freiheıit
wırd dıe Musık einem Werk des Glaubens und hat als solche mıt
keinem Gesetz {un Diese Tatsache ist mıt den iIm geistlichen Reiche
Gottes das VOoN Sanz anderen Prinzıpijen als das weltliıche regiert wırd
geltenden Wahrnehmungsmaßstäben CN£ verbunden Dıiıese Unterscheidung
traf Luther bereıts iIm Jahre 1523 In seinem rak Von weltlicher /19Q-
keit Für ihn besteht der Unterschied zwıschen diıesen beiıden Sphären In
iıhrem Jjeweılıgen Kommuniıkationsmuttel: Das e1iCc Christı 1st e1in e1iCc
des Hörens und WIT VO!] Wort regıiert, während das weltliche Can eın
@1C| des Sehens 1st. Das erklärt Luther in einer seiner etzten redıigten,
dıe 1545 In Merseburg 1e „Dıese ZWCY eic sınd hıe auff
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erden den leuten, enn auch T1S e1IC hıe auff erden
den leuten ist und gehet, ber da ist en STOSSCI untersche1id, das, wıewol
dıe e106e, T1S und weitlic CI auftf erden sınd und gehen, WCCI-
den SIE doch ungleıicher WEIS regırt und gefur! Denn der Ön1g, da hle der
salm |Ps Von ‘9 ob CI wol auff erden se1in GiICc hat, regırt
doch e1IsSU1C und auff Hımlısche WEIS also, das, ob INan wol se1In eic
nıcht sıhet, WwWI1e das WE  IC sıhet, höret INanls dennoch, Ja wıe?
‚Aus dem munde der jJungen kınder und Seuglıngen hastu e1in macht ZUEC-
richt‘ ıPs 8,31, Und ist Christı eE1IC en hÖör e1IC nıcht e1in csehe Reich.‘“!9

Gottes Wort vernı der us1ı einer wahrhaft theologıschen urde,
enn S1E ist für Luther en außerordentliches ıttel ZU[r Verkündıigung des
Evangelıums. Der Reformator wırd dıes e1ım Kommentieren des eruhm-

es Aaudıtu eINes USCTUuCKSs der Vulgata für Röm 10{17 immer
bekräftugen Diese Hauptrolle ist der doppelten zugleı1ıc geistlichen und
Mus  ischen DZWwW klanglıchen Natur des vangelıums zuzuschreıben.
Miıt dieser tiefen theologıschen Verankerung gelıngt 6S Luther, dıe Musık
und dıe mMusıkalısche Prax1ıs VO Miıßkredit befreıen, in den S1e seılıt der

geraien Dıie evangelısche Freıiheıt, deren hervorragende Ver-
Örperung S1e Ist, erlaubt 6S ıhm, dıe efahr eINeEs Eıngriffes des Teufels
in dıe MENSC  u Musıkkunst relatıvieren. Dıie us1ı wırd für den
Reformator ambıvalenten Kunst, VOoN der OT das Beste halten ıll

S50gar der Tanz, den Luther als Junger Prediger und Ende
SeINES CNSs auch als verbitterter Wıttenberger Moralist!! mıt eftigen
Worten verfemt hatte, WITF' UrCcC dıe moraltheologischen Folgen der
echtfertigungslehre relatıvıiert. So kommentiert Luther in der Fasten-
postille (1525) die Ep1isode der Hochzeıt Kana (Joh 2:1) mıt folgenden
Worten 5  bs denn auch sunde SCY pfeyffen und hochzeıt,
yntemal spricht, das viel sunde VO tantz komen. bey den en

SCWESCH sınd, WCYS ich nıcht. ber weyl 6S an sıtten 1st gleich
WI1e ZESLE aden, schmucken, und trincken und Trölich SCYN, WCYS ich
nıcht zuverdammen, dıe ubermas, 6S unzuchtıg er viel Ist. Das
aber sunde da geschehen, ist des tLantzs schuld nıcht alleyn, syntemal auch
wol uber tissch und y}n den kırchen der gleychen geschehen, Gleıich WI1Ee
6S nıcht des 6CSSCHS und trinckens schuld ISt, das ettlich druber
werden. Wo 6S aber zuchtig gehet, las ich der hochzyt yhr recht und
brauch und Lantze YINCI hyn Der glau und dıe 16© lesst sıch nıcht dus
tantzen noch AUs sıtzen, du zuchtig und mess1g ynnen 1St. Dıie 1un-

’  ’
11 Vgl Br 11,149,16ff£.
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ScCHh kınder 1a sunde, das thu auch und werde C kınd,
chadet dyr der tantz nıcht, tantz yhım se sunde WEIGC, must
INan 6S den kındern nıcht lassen.‘*

Dadurch wırd also dıe USL nıcht UTr in ihrem kırchlichen eDrauc
sondern ebenfalls als weltlıche Erscheinung legıtımıert. Die Kırchenmusık
wurde ıhrerseıits VON den Überlegungen des Reformators ZUT Liturgie her-
Adus gereC  ertigt, 1Im Vergleich mıt verschıedenen alternatıven KOnzep-
N: dıe 1mM folgenden urz analysıert werden sollen

Beispiele und Gegenbeispiele: Die Neugründung des Kirchenliedes

Luther stan der uSsL. als Junger ONC krıitisch bıs ablehnend 11-
über. Seine belıebhteste Zielscheibe Im Kampf dıe Liturgie der alten
Kırche zunächst dıe rgel; dıe VON sehr vielen Kırchenkritikern dıeser
Zeıt als andachtsstörend empfunden wurde. Daneben hat der Reformator
auch die geistlose Aufführung des Chorgesanges krıtisıiert, VOI em in
den Klöstern, der Ausdruck taucht In seinen Schriften immer
wıeder auf „WIEe dıe Nonnen den Psalter gelesen hat, aber immer mehr
1mM Namen einer der evangelıschen Wiürde ANSCMCSSCHCH Aufführungs-
Drax1s; galt, S1e. dıszıplınıeren und dıe Gesänge aDel VO  D theologı1-
schen Ungereimtheıten ‚remıgen .

Allmählich stilısıerte sıch der Reformator Zzu Retter der „richtigen“
usı. dıe VOI den Angriffen iıhrer angeblichen Feinde schützen wollte
Dıie Musıkfeinde Warcn In erster Linıe dıe „Schwärmer“‘‘, deren radıkale
Methoden in Sachen Liturgiereform seinem konservatıven Gefühl zuwıder
Warcn Andreas Karlstadt und VOT lem OMAs Müntzer wırd eine
schwere un: unterstellt: S1e wollen, „durchs Evangelıon alle künste

boden geschlagen werden und vergehen [sollten].”“ Und doch ist in
den CcnNrıtiten der „Schwärmer“ keıine S pur VON einem olchen Gedanken

finden Karlstadt und Müntzer vielmehr für eine extreme Vereıin-
fachung der kultischen Musıkbräuche e1n, bıs hın ZUrTr Einstimmigkeıt, ““
also für een, dıe Luther als Junger ONC schon verteidigt hatte Über
dıesen unterschiedlichen Ansatz In der künstlerischen Form hinaus der
theologische Streıit mıt dem Allstqdler Reformator VOIN grundlegender Be-

Vorrede auf das Walthersche Gesangbuch, Wiıttenberg 1524 35.4473,2.
Vgl Karl Honemeyer, I1 homas Müntzer und Martın Luther, ihr Rıngen die
Musık des (Gottesdienstes. RBerlın 1974
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deutung übrıgens entscheiıdend für dıe musıkalısche Betätigung
Luthers OMAaAas Müntzer hatte in der Tat eiınen gEWISSEN Orsprung g_
WONNECN, als Im Jahre 1523 se1InN Deutzsch kırchen ampt und, 1Im -
darauf, dıe Deutsch Euangelisc Messze, also insgesamt eine vollständıge
deutsche Messe nach gregorlanıschen Vorbildern, in Allstedt drucken 1eß
DIe Antwort arauvu dıe 1526 mıt ohann Walthers und des
damalıgen kursächsıschen Kapellmeısters Konrad Rupsch fertiggestellte
Deutsche Messe”?, in der das deutsche Kırchenlied se1ne. erste massıve
Verwendung 1im Luthertum erfuhr.

Der Reformator hat dieser volkssprachlichen Gattung eiıne starke 1blı-
sche Legıtimation gegeben. IC VOIN ungefähr entstanden dıe ersten hym-
nıschen Versuche Luthers In derselben ©  ıt W1e se1ne. ersten Übersetzungs-
arbeıten, während SeINES Aufenthalts auf der Wartburg 1524477 Er ent-
wıckelte eıne unsystematıische aber nichtsdestowen1ger kohärente h1-
storische Hymnologıe, dıe ihre Vorbilder zunächst iIm en und Neuen
JTestament suchte, welche Jetzt, 1Im Gegensatz Exegese der Diıctata
eLiwa, nıcht mehr allegorıisch gedeutet werden können. Für Luther das
Gemenundelied (cantılena laica’®) bereıts ZU[T eıt Tams (Gen 427} VOI-
en CS entialte‘ sıch Zu Erlebnislı VO Iyp des Mosesliedes!’
(Ex 15), dann in der Davıdschen ıchtung gipfeln. Für den eIOTr-

steht überhaupt eın Zweıfel, daß der Psalter eiıne Sammlung VO
Geme1ı1inde- und Chorliıedern Ist, und dıe Unterscheidung zwıschen
Laıen und Chor In der Jüdıschen Liturgie WwW16e In der römıschen bereıts eIne
Realıtät war,}3 also beibehalten werden muß

Luther entwartf dıe Typologıe der verschiedenen lıturgıschen
Liedgattungen in se1iner Fastenpostille (1525) beım Kommentar der dre1
usdrucke des Apostels in Kol 3,16' WOAUOT, DWVvolL, ÖC MNVELVUATLKAL
(Vollbıbel mıt Psalmen vnd Lobsengen Vn geistlıchen heblichen L1ie-
dern) Seine Ausführungen hierzu lauten:

„Unterschey der dreyer wörtter ‚psalmen‘, ‚lobsengen und ‚lıeden‘,
MCYN ich, SCY dıse, Das UurcC dıe lobesenge dıe andern SCSCHLC YMn der
SCHr1L hyn und wıdder VON den Propheten gemacht, als Mose, Dıbora,
Salomo, Isaıas, anıel, Habacuc, iıtem das Magnıifıicat, Benedictus und der
gleichen, dıe INan Cantıca heysset. urc geystliche 1€. aber dıe jeder,
dıe AdussecerI der SCNAT1 VON Got sınget, wılche eglıch machen

‚e  9
s  ’
41
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kan arum heysset dıe selben geystliche, mehr den dıe psalmen und
lobesenge, wılche wol wuste, das S1e. schon SE geystlıc sind.‘“?

Luther ordnete natürlıch se1ne eıgenen Schöpfungen der drıtten Katego-
Me und in en lTexten ZUT Neuorilentierung der ıturgıe bezeıchnete CI

dıe volkssprachlichen Gemeınndelieder ebenfalls als „geistliıche Lıieder‘.
Im Orwort ZuU ersten Wıttenberger Gesangbuch VOonNn 1524 schreıbt
ZU| eıspiel:

„Das geystliche heder sıngen gul und Gott aNngCNCMEC SCY, acht ich, SCY
keynem Christen verborgen, dıe weyl yderman nıcht alleyn das Exempel
der propheten und könıge allten estament (dıe mıt sıngen und klıngen,
mıt tichten und allerley seyticn spie Gott gelobt aben sondern auch
olcher brauch, sonderlıch mıiıt psalmen Christenheyt VON anfang
kund 1st. Ja auch Paulus solchs CDT. 14% CyNSELZL und den Collos-
SC  - SCDCUL, VON hertzen dem Herrn sıngen geystlıche 1eder und Psalmen,
uff das da ur (jottes WOTL und Christliche leere auff allerley

6671getrieben und geü werden.
ber selbst WENN Luther dıe eıgenen geistlichen 1eder VOoNn den Psal-

INCN unterschei1idet, bleibt der Psalter trotzdem das Vorbild schlechthın,
VOT lem 1Im Asthetischen und Gefühlsmäßigen Er rlaubt eine inwendige
Erneuerung und Erleuchtung des einzelnen und se1INeEs AMerzens!; WIEe
auch dıe Musık des „Spielmanns” nach Kön 515 den opheten 1Sa
ZU Weissagen anregie:

„Auch haben WIT solchs gebets und eusserlicher reitzung vıel exempel
INn der chrıfft, als VON dem Propheten 1sa 1111 Reg 111 [Vulgata!] W1e
seine WwEISE SCWECSCH ist, WEeNnNn sıch nıcht andechtig er lustig SNUg
fülete, das ıhm hesse eın harpffen pıeler olen, ardurc CI auff g_
weckt und erleuchtung W weıssagen.

Ich WEIS nıcht, WI1e starck andere 1mM geist se1n, aber heilıg kan ich
nıcht werden, WENN ich noch geleret und vol ge1sts WEeTIC, als tlıche
sıch duncken lassen, noch W1  erferet miırs allezeıt, WENN ich das WO  A
bın, nıcht daran dencke noch damıt mbgehe, ist eın Christus aheım,
1a auch keıine lust und gelst. ber bald ich en psalmen odder SprucC
der SCHTr1 fur miıch NCME, leuchtets und brennets Ins NeITZ. das ich
ander mut und Ssınn gewıinne. Ich WECYS auch, CS sol 6S en ıglıcher eglıch
bey sıch SE erfaren.‘“?2

.120:3 .
Kor 14,26 „WJe ist ım enn heben Brüder? Wenn JT ZUsSsarmen ome hat

eın jglıcher Psalmen hat ıne lere. hat Zungen hat offenbarung hat
Auslegung Lasset les geschehen besserung.“

Z
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In der Problematık der Gottesdienstreform der reä VOI-
sucht also er das eıgene cChallfien VON der heraus legıtım1e-
IC  S aDbDe1l ll CI Ww1e gesagt dıe schon vorhandenen erke der Tradıtion
nıcht unterschiedslos abschaffen, sondern bloß diesem aßstabh NCU

urteılen. Die Vıelzahl der bıblıschen und mittelalterliıchen bzw altkırch-
lıchen Vorbilder hat In der breıiten Palette der lıterarıschen Stilarten iıhren
Nı  erschlag gefunden, der für das utherlı charakterıstisch ist Er
reicht VOoN der kındlıchen Eıinfachheı des Weıhnachtsliıedes Vom ImMme
hoch bıs ZU[r eIiwas gekünstelten Parodıie der höfischen bzw marlıanıschen
Dıchtung in 6Sl€ 1St mıLr ıech die werde magd, über dıe historische Gelegen-
heıtsballade VO! Typ Eyn ied WILFr en (wahrschemlich das

Lutherlıed überhaupt), hne das persönlıche Erlebnislied W1e das Nu
freut euch, lieben Christen EMEYN vVETZCSSCH.

Dıiıese verschiedenen La  gattungen ergeben eıne schıllernde Samm-
lung, dıie dıe Gesamtheıt eINESs cNrıstlichen ens stellt. ber LrOf{z
ler Bestrebungen des Reformators, das volkssprachliche Kırchenlied
UurcC bıblısche Vorbilder legıtımıeren, ware erfehlt denken, daß
alle Lutherlıeder ursprünglıch als Geme1indelieder konzıpıiert worden sınd,
selbst WENN S1e. später In der Kırche wurden. Zum eıspıel
1CIH einıge anfänglıch balladenartıge „hıstorische Volkslıeder WI1e Der
apsı ruft Öni2 und Kaıser VO Berner Dıiıchter und Maler 1KOlaus
anuel (1484-1530), das VON eiıner Tischrede* als Teıl des Repertoires
der Tochter Luthers, Magdalena, erwähnt WIT: Komischerweise andelt
6S sıch ein episches Loblıed auf das polıtısche Handeln Martın
Luthers

„Der aDs! ru Küng vnd Keyser d
das SYC vertreyben einen
Ört nıden in dem Sachßnerland,
dann olt offnen all sSe1In schand

W! Wwe.‘“24

Irotz diıeser groben 1e. In der Form wurden dıe Lutherlheder
einem einheıtlıchen Repertoiure zusammengeschmolzen, das ZUTr Grundlage

’  w
gl

Phılıpp Wackernagel, Das eutsche Kırchenlied VO  — der ältesten e1ıt bıs Anfang
des NVIL Jahrhunderts Leipzıig {ıie 1 Jıeder des Geschlechts
der Reformationszeit

306 bıs ZUTMN Tode Martın Luthers, 1870 Nr. 470,
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der lutherischen bzw gesamtevangelıschen Identität wurde. Alleın die
Wıederverwendung der Melodıe VON Eın feste Burg — der „Marseıllaıise
der Reformatıon““ (Friedrich Engels) in der Musıkgeschichte des
Abendlandes könnte den für BaNnze Bücher hefern Dıieses reiche
Liedgut wurde übrıgens auch ZU wıichtigen Bestandteıl des „protestantı-
schen Natıonalısmus", der mıt großer Begeıisterung dıe „Wıttenberger
Nacht  11c‘ besang. Der USATUC VON einem Gedicht des Nürn-
berger Poeten Hans RC und wurde VON Rıchard W agner in seiner Oper
Die Meistersinger vVon Nürnberg zıtlert:

„Wach auf, 6S nahet SCHh den Tag
ich hÖör sıngen 1mM grünen Hag
en wonniglıiche achtigall,
ihr’ Stimm urchdringet Berg und 'Tal
die aCcC ne1gt sıch ZUuU zıdent,
der Jag geht auf VO  _ Orıent,
dıe rotbrünstige Morgenröt,
her UrcC die trüben olken geht  eb

us  IC artın Luther und die Entstehung einer NECUE
musıkalıschen kKaultur Im mitteldeutschen Raum

Dıe NCUC theologıische Bewertung der Musık durch den Reformator,
ihre Würdıigung In der Gemeıunde und 1ImM Alltagsleben 1mM Sınne des allge-
meıinen Priestertums konnten aber nıcht sofort praktiısche Konsequenzen
zeıtigen. In der Tat hatte dıe Reformatıon das finanzıelle System und dıe
musıkalıschen Eıinrıchtungen der alten Kırche zunächst desorganısıiert. Lu-
ther sıch dieser Tatsache ohl bewußt, als CI, bereıts 1ImM Jahre 1524.

An die Ratherrn er stedte deutsches an das LE Christliche Schu-
len auffrichten vnd allten sollen den Utlitarısmus der bürgerlichen
Schichten weiterte ach 1525 setizte sıch auch energıisch e1n, damıt der
kursächsische Terrıitorijalstaat das musıkalısche en 1Im Lande weıter
unterstutze. Als der NCUC Kurfürst Johann 1im Tre 1526 dıe Kapelle sSe1-
11CS Vorgängers auflösen wollte, ergriff OE für seinen Freund Johann Wal-
ther Parte1, amıt dieser seiıne Stelle rhielt allerdings ohne Erfolg.
Walther ging nach JTorgau und verhalf dort der dortigen anftoreı

en Sıe wurde ZUr „Stammkantore1” der Reformation. Als Kır-
chenviısıtator bemühte sıch Luther eDeNTalls 1g eiıne staatlıche
Förderung des musıkalıschen Lebens in den Gemeıunden und machte e1
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das beweısen verschiedene Briefe und Merkzettel Adus$s seiıner Spätzeıt
konkrete Finanzıerungsvorschläge. Das Weıterbestehen des Musıkunter-
richts nach spätmittelalterliıchem, jedoch humanıstisch beeinflußtem NOF=-
bıld, Jag dem Reformator besonders Herzen, WwI1e seıne Empfehlungen
zugunsten verschiedener sächsıscher Gemeıuinden SOWI1Ee der Universıtät
Wıttenberg Er beweılsen. Dıese tradıtiıonalıstıische Musıkerziehung 1st für

deutschsprachıige Luthertum kennzeichnend und unterscheidet 6S

entlich VO! Calvinısmus der VO Katholizısmus der Gegenre{for-
matıon, in deren Bıldungssystemen die Musık eıne andere spielen
sollte In den lutherischen Gebieten onnte also eıne theologısch neude-
finıerte, e  esiologısch neuorlentierte, auf eınem kanonıschen
Repertoire fußende Musıkpraxı1s dıe Quelle für eine NCUC usıkkultur
bılden

Ich wünschte SEWL VON Herzen; daß jeder dıe göttlıche und vortreffliche
Gabe der us1 und pr1ese. Ich werde VON der enge und röße
iıhrer Eıgenschaften überschüttet, daß ich weder nfang, Ende
noch Maß me1ı1ner Rede finden kann Martın Luther


